Dienftag, den 23. März. 


Das „Danziger Dampfboot* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, . 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Pertechaiſengaffe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sar. 


AO ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.-Zigs. u. Annonc.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


Die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Veſtellungen auf daſſelbe für das 
zweite Quartal 1869 hier wie auswürts 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro April mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Brüſſel, Sonntag 21. März. 
Bevor die Commiſſion zuſammentritt, werden Vorbe- 
rathungen ftattfinden, an welchen der Conſeile präſident 
Theil nehmen und ſich behufs deſſen in den nächſten 
Tagen nach Paris begeben wird. 
Paris, Montag 22. März. 

Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt: Die Parifer und 
Brüſſeler omtlichen Blätter werden morgen die in 
der belgiſchen Angelegenheit vereinbarten Erklärungen 
veröffentlichen. Lavalette's Gemahlin iſt geſtorben. 


— Das „Journal offiziell“ fogt in feiner heutigen 
Abend⸗Aus gabe: „Der Bericht der Budget⸗Commiſſion 
conftatirt die Uebereipſtimmung der Commiſſion mit 
der Regierung über die finanzielle Lage des Landes.“ 
Die Commiſſion ſpricht die Zuverſicht aus, daß der 
Friede keine Störung erleiden werde, eine Zuverſicht, 
welche ihr eingeflößt werde durch die militärische 
Stärke der Regierung und durch die von den Ver⸗ 
tretern derſelben ertheilten Verſicherungen, daß keine 
Veranlaſſung zu einem Conflikte in Europa beſtehe, 
zumal die Regierungen erſt vor Kurzem den Willen 
gezeigt hätten, die Schwierigkeiten, welche entſtehen 
könnten, friedlich zu löſen. 

— Wie „Public“ und „France“ melden, iſt das 
Befinden des Kaiſers durchaus zufriedenſtellend; der⸗ 
felbe wird morgen einem Miniſterrathe präfidiren. 

London, Montag 22. März. 
Die „Morningpoſt“ ſchreibt, daß der in den nächſten 
Tagen zuſammentretenden Parifer Conferenz Frére⸗ 
Orban beiwohnen werde. — Die „Morningpoſt“ 
glaubt die glückliche Löſung des franzö ſiſch-belgiſchen 
Conflieis annehmen zu können. 

Bukareſt, Sonntag 21. März. 
In Gemäßheit der geſetzlichen Beſtimmungen, nach 
welchen alle drei Jahre ein Wechſel in dem Offizier⸗ 
Corps der Nationalgarde eintreten ſoll, hat der Fürſt 
die bisherigen Offiziere ihrer Chargen enthoben und 
5 neue Bezirfs⸗Commandeure, 11 neue Bataillons 
Chefs und 74 neue Compagnieführer ernannt. 

Athen, Donnerſtag 18. März. 
Der bisherige Geſandte Griechenlands in Paris, 
Rhangabe, iſt zum Geſandten in Konſtantinopel ers 
nannt worden. 


Politiſche Rundſchau. 


Der dem Bundesrathe vorgelegte Bundeshaus 
halts - Etat pro 1870 ſchließt in Einnahme und 
Ausgabe mit 75,958,495 Thlin. ab; die Ausgaben 
zerfallen in 71,752,106 Thlr. ordentliche und 
4,206,389 Thlr. außerordentliche. 


Wir haben die Ausſicht auf neue Steuern und 
auf eine Anleihe. Es fällt in hohem Maße auf, 
daß die Anleihe fo plötzlich an's Tageslicht tritt. 
Trifft zu, was neulich im Reichstage erzählt wurde, 
ſo war der Bundes rath gerade fo überraſcht wie 
alle Uebrigen, daß die Militair⸗ und Marine: Ver · 
wallung von Neuem ſich in, Verlegenheit befindet. 
Und das mitten im tiefften Frieden, Angeſichts einer 


vor 2% Jahren bewilligten Anleihe von 60 Millionen, 
einer vorjährigen Anleihe von 10 Millionen und 
eines Militatr-Etats, der fo groß iſt, daß für die 
Reſſorts der Civil Verwaltung fo gut wie nichts 
übrig bleibt. Noch iſt das Wort des Herrn von 
Mühler nicht vergeſſen, es ſei dem Staate unmöglich, 
zu der 50 Thaler Penſign für Elementarlehrer⸗ 
Wittwen einen wenn auch noch ſo kleinen Zuſchuß 
zu gewähren, und ſchon ſollen neue ſechs Millionen 
für militairiſche Zwecke per Anleihe aufgebracht 
werden. Es wird Niemand behaupten wollen und 
können, daß in dem Allen Tröſtliches läge, aber Jeder 
wird begreifen, wie die Zunahme des Deficits in 
Preußen möglich wird. Es kann weder dem Reichs⸗ 
tage noch dem Abgeordnetenhauſe in feiner nächſten 
Seſſton den Nachweis zu führen erſpart bleiben, daß 
die Anſprüche der Militair- und Marine Verwaltung zu 
weit greifen. Sie greifen über das Vermögen des 
preußiſchen Staates hinaus, der von allen Bundes⸗ 
ſtaaten der größte iſt, und gerade ſo ſtehen ſie in 
keinem Verhältniß zu der Leiſtungsfähigkeit der übrigen 
Bundesſtagten. Und das Alles ſoll geleiſtet werden, 
ohne daß in dieſem norddeutſchen Bund, der von der 
Hand in den Mund lebt, aber gleichwohl von Jahr zu 
Jahr mehr Schulden macht, ein dem Reichstage verant- 
wortlicher Finanzminiſter da iſt. Verantwortliche 
Miniſter hat die Majorität des Reichstages zu for- 
dern vor. Die offiziöſe preußiſche Preſſe macht ſich 
über das Poſtulat luſtig, und dies köynte ſie nicht, 
wenn ſie nicht vorweg wüßte, daß der Bundeskanzler 
den Herren Tweſten und Graf Münſter und Genoſſen 
ohne Weiteres Nein ſogen wird. Indeß, der Reichs ⸗ 
tag hat, wenn er nur fonft will, den Bundeskanzler 
mehr in ſeiner Gewalt, als dieſem Angeſichts der 
neuen Sechs⸗Millionen⸗Anleihe lieb fein wird. Der 
Reichstag hat jetzt, wenn er etwas aus ſich berhaupt 
zu machen entſchloſſen iſt, die befle Gelegenheit, dem 
Bundeskanzler und dem Bundesrath zu ſagen: gut. 
wir geben euch auch noch die ſechs Millionen, wenn 
ihr zuvor für einen uns verantwortlichen Bundes- 
Finanzminiſter ſorgt; wenn nicht, dann nicht! Die 
Gegenforderung des Reichstages iſt eine immens kleine, 
weil fie ſich jo wie ſo ganz von ſelbſt verficht. Indeß 
der Reichstag mag ſichs ſo zu ſagen einmal etwas 
koſten laſſen! Wir wetten darauf, der Bundeskanzler 
ſagt abermals Nein, und ſagt er nein, ſo räumt er 
indirekt die Entbehrlichkeit der 6 Millionen Thaler ein. 
Die Anleihe iſt abzulehnen, wenn der Reichstag blos 
bewilligen und nichts, rein nichts erreichen fol. Läßt 
der Reichstag die Gelegenheit vorüber gehen, ohne 
fle für die Hebung feines Einfluſſes und für die 
Ausbildung der Bundesinſtitutionen zu benutzen, ſo 
ſchädigt er ſich auf's Acußerſte. Der Bundeskanzler 
geſteht keinen einzigen Bundesminiſter zu, und femit 
iſt die Rechnung ganz einfach die: keine neue Anleihe, 
folgerichtig auch keine neue Steuer! Die große 
materielle Calamität des preußiſchen Staates, die 
innerhalb des Bundes ausſchlaggebend iſt, geſtand die 
Thronrede vom 4. November mit Unbefangenheit und 
Klarheit und Offenheit ein. Seitdem iſt die Lage 
keine beſſere geworden; weshalb ſie alſo durch neue 
Anleihen noch precärer machen, zumal wenn durch die 
etwaige Bewilligung der Anleihe nicht einmal conſtitu⸗ 
tionell etwas zu erreichen iſt? Wir geben die Anr 
ſichten der Majorität des Reichstages wieder. — 
Die Erhaltung eines tüchtigen Unterofſizier⸗ 
ſtondes iſt eine Lebensfrage für die Armee und ein 
weſentliches Mittel zur Erhaltung eines ſolchen tüch⸗ 
tigen Unteroſfizierſtandes liegt in der in Preußen 


daß bei ihnen gewiſſe Subaltern⸗Poſten verfaſſungs⸗ 
mäßig überhaupt nicht von der Regierung, ſondern 
lediglich von den bürgerlichen Collegien beſetzt werden 


geltenden Einrichtung, welche nach einer gewiſſen 
Anzahl von Dienfljahren, die tadellos zurückgelegt 
find, die bevorzugte Berechtigung für eine Anſtellung 
im Civildienſte gewährt. (Civilverſorgungsſchein.) 
Bei dieſer Sachlage iſt es ſelbſtverſtändlich und un⸗ 
erläßlich, daß die betreffende Einrichtung, nachdem 
das Bundesheer ein einheitliches geworden, auch auf 
den ganzen Bund übergehen muß. Dennoch aber 
haben ſich in dieſer Beziehung Schwierigkeiten er⸗ 
hoben. Man hat geſagt: jene Beſtimmung iſt nicht 
unter die eigentliche Militärgeſetzgebung Preußens zu 
ſubſumiren, und die Ausdehnung der betreffenden 
Einrichtung auf den Bund kann alſo nur durch ein 
ſörmliches Geſetz geſchehen. Dem gegenüber weiſt 
Preußen auf den ſo innigen Zuſammenhang jener 
Einrichtung mit ſeinem ganzen Militärſyſtem hin und 
hält es demgemäß für ganz unzweifelhaft, daß die 
Ausdehnung der Einrichtung auf den ganzen Bund 
in die Conſequenz des Art. 61 der Bundesverfaſſung 
falle. Es iſt eigenthümlich und jedenfalls zu 
conſtatiren, daß auch hier die Hauptoppoſition 
wieder von Mecklenburg ausgeht. Die mecllen⸗ 
burgiſche Regierung ſcheint ſich abſolut nicht 
in den Gedanken finden zu können, daß 
ein Nicht- Mecklenburger unter Umſtänden ein 
größeres Anrecht auf einen Subaltern-Poſten im 
Großberzogthum haben könne, als ein Mecklenburger 
von Geburt. Steht einer ſolchen entſetzlichen Even« 
tualilät nicht auch wieder das Aequivalent gegenüber, 
daß einem mit einem Cioil-Verſorgungs⸗Schein ver⸗ 
ſehenen ſpeeifiſch mecklenburgiſchen Unteroffizier bezüglich 
feiner Anſtellung außer Mecklenburg ſelbft auch noch 
das ganze übrige Bundesgebiet offen ſtehen würde? 
aber auf dieſen Umftaud ſcheint man in den ſpecifiſch 
mecklenburgiſchen Kreiſen kein entſcheidendes Gewicht 
zu legen. Vielleicht mag indeſſen der Vorſchlag noch 
zu einer Einigung führen, daß eine jede Bundes 
regierung, wenn fie einen Werth darauf legt, berechtigt 
ſein ſoll, der ſpeciellen Landesangehörigkeit, wenn 
dieſelbe mit dem Beſitze des Civil⸗Verſorgungg⸗Scheins 
verbunden ift, bei einer derartigen Auſtellung den 
Vorzug zu geben. Die Hanſeſtädte ſtimmen der 
betreffenden Präſidialvorlage zwar ebenfalls nicht 
unbedingt zu, doch iſt dies nicht ſowohl auf eine 
innerliche Oppoſition gegen die Sache ſelbſt, als 
vielmehr lediglich auf den Umſtand zurückzuführen, 


— welcher Sachlage, ſo weit es nöthig, bei der 
Ordrung des Ganzen natürlich Rechnung getragen 
werden kann. 


Nachdem der Kaiſer von Oeſterreich nach ſeiner 
Ankunft in Trieſt (am 19.) den Abgeſandten des 
Königs von Italien, General della Rocca, empfangen 
und die Vorſtellungen der Behörden und Corpora⸗ 
tionen der Stadt entgegen genommen, legte er den 
Tag darauf auf der Fortſetzung feiner Seefahrt bei 
Miramar, dem Schloß feines uyglücklichen Bruders, 
an. Nur von einem Adjutanten begleitet, betrat er 
dae verödete Schloß und gab ſich in der Capelle 
deſſelben der Andacht und ſeinen Betrachtungen hin. 
Am Abend vorher hatte in dem Stadthaltereigebäude 
von Trieſt das Bankett ſtatigefunden, dem außer dem 
italieniſchen Geſandten die Miniſter Beuſt, Taafe, 
Plener und die Spitzen der Behörden beiwohnten, 
und welchem die aufgeregte Phantaſie der europälſchen 
Preſſe ſchon im Voraus die hohe Bedeutung der 
Beſiegelung eines Bur des zuſchrieb, den Oeſterreich 


und Italien unter den Auſpicien Frankreichs zur 
Bedrohung des allgemeinen Friedens ſchließen würden. 
Schon im Herbſt 1867, bei der Reiſe des Kaiſers 
Napoleon nach Salzburg ſtand der Abſicht, Oeſter⸗ 
reich für eine ernſtliche Allianz zu gewinnen, 
der Schatten Maximilians, des Opfers der fran⸗ 
zöſiſchen Politik in Mexiko, hindernd entgegen. Jetzt 
erhebt ſich derſelbe Schatten vor dem kaiſerlichen 
Bruder und erinnert dieſen an die unheilvollen Folgen 
der franzöſiſchen Staatskunſt für das Haus Habsburg, 
und gewiß hat es nicht verfehlt, den Kaiſer Franz 
Joſeph vor dem Wagniß einer Verpflichtung gegen 
Frankreich zu warnen, wenn es überhaupt einer 
dringlichen Warnung bedurft hätte. 

Die inneren Zuſtände in Oeſterreich ſind nicht 
der Art, daß der Kaiſer über die Wiederan⸗ 
knüpfung eines freundſchaftlichen Verhältniſſes zu 
Italien hinausgehen könnte. Die Zuſtände in Ungarn 
nehmen eine ziemlich bedenkliche Geſtalt an. 

Während ſich demnach weit hinten — in Ungarn 
eine neue, den Ausgleich mit erheblicher Modification 
bedrohende Wendung ankündigt, iſt der Kaiſer ſicher⸗ 
lich nicht in der Lage und Stimmung, auf die weit⸗ 
ausſehenden Allianzprojecte einzugehen, die man ihm 
noch in den letzten Wochen zuſchrieb. 

Selbſt in Paris berhehlt man es ſich nicht, daß 
Italien dauernd nur um einen Preiß gewonnen 
werden könne, wenn man nämlich das Rouher'ſche 
„Nie mals“, welches Rom den Italienern vorenthält, 
opfern wolle. Dieſes Opfer kann man aber, zum al 
bei der Nähe der allgemeinen Wahlen, nicht bringen, 
da es die kirchliche Partei gegen die Napoleoniſche 
Regierung aufbringen und der Oppoſition in die Arme 
werfen würde. 

Italien hat bei der entente cordiale, die es 
mit Oeſterreich einzuleiten thätig iſt, etwas Reelleres 
im Auge als die chimäriſchen Pläne einer Actions, 
politik, welche ihm allarmiſtiſche Blätter vor Kurzem 
zuſchrieben. Es hat nämlich, und zwar nicht ohne 
Ausſicht auf Erfolg, Verhandlungen angeknüpft, um 
der vollzogenen Thatſache der Depoſſedirungen nach⸗ 
träglich — gegen eine entſprechende Eutſchädigung — 
die Weihe eines vertragsmäßigen Verzichts zu geben. — 

Der Kriegslärm der franzöſiſchen Offiziöſen iſt 
jetzt wieder ſtill geworden. Auf wie lange aber, 
das werden ſelbſt diejenigen nicht wiſſen, welche die 
Offiziöſen inſpirtren, geſchweige die Offiziöſen ſelbſt. 
Ob man nicht ſchon morgen wieder etwas Kriegs- 
lärm gebraucht, um die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
kums von irgend einem Ereigniß, das aufgetaucht 
iſt, abzulenken oder irgend eine für die Regierung 
peinliche Verhandlung zu überſchreien, die in der 
Volksvertretung Statt findet, das wiſſen die Herren 
heute ſelbſt noch nicht, von denen das Commando» 
wort ausgeht. Jedenfalls läßt ſich aus dem Ver⸗ 
laufe des letzten Kriegslärms in der belgiſchen Sache 
ſo viel entnehmen, daß dabei in erſter Linie der 
Zweck verfolgt wurde, die Aufmerkſamkeit des Volkes 
von der Debatte über die Hausmann'ſche Finanz⸗ 
wirthſchaft in der Stadt Paris abzulenken. Das ift 
nun glücklicherweiſe nicht ſo weit gelungen, daß die 
Herren darin eine beſondere Ermuthigung zur Wieder⸗ 
holung der Experimente ſehen könnten. Die Debatten 
darüber ſind für Frankreich nicht verloren gegangen, 
fie haben vielmehr ihr volles Licht auf die Finanz⸗ 
wirthſchaft des 2. faiſerreichs geworfen und haben 
Frankreich gezeigt, an welchen Abgrund es von dem 
Abſolutismus geführt iſt, dem es ſeit dem 2. December 
1851 ſeine Geſchicke überlaſſen har. — 

Eugenie hofft in dieſem Jahre endlich einen lang ⸗ 
gehegten Wunſch befriedigen zu können. Am 
15. Auguſt wollen die Bonapartes den hundertſten 
Geburtstag des erſten Napoleon in Ajaccio auf der 
Inſel Corſika feſtlich begehen, und da gedenkt die 
Kaiferin auf der Heimreiſe einen Abſtecher nach Rom 
zu machen, um den päpfſtlichen Segen unmittelbar 
über ſich und ihren Sohn ausſtrömen zu laſſen, denn 
bisher iſt derſelbe immer nur auf ſchriftlichem Wege 
an ſie gelangt. ; 

In Paris hält ſich jetzt der ehemalige Herzog 
von Naſſau mit ſeiner Frau auf. Louis ſoll ihn 
mit ausgeſuchter Höflichkeit behandeln. 


Locales und Provinzielles. 

Danzig, den 23. März. > 

— Zur Feier des Könige- Geburtstages hatte ſich 
geiteru die Generalltät und die Spitzen der Königl. 
Civilbehörden, ſowie auch diesmal die Spitzen der 
ſtädt. Behörden und die Aelteſten der Kaufmannſchaft 
zu einem gemeinſamen Feſtdiner bei Roeſch uad die 
größern Grundbeſitzet des Danziger Laudkreiſes zu 
gleichem Zwecke unter Betheiligung des inter. Land- 
taths Herrn v. Gramaßki bei Denzer verſammelt. 


— Wie alljährlich am Königs Geburtstag hatte 
auch geſtern Herr Bildhauer Freitag die Räume 
des ſtädtiſchen Muſeums dem Publikum geöffnet und 
daſelbſt in geſchmackvoller Verzierung außer der Königs⸗ 
büſte auch die des command. Generals v. Manteuffel 
ausgeſtellt. In einem Vortrage, welchen Hr. Freitag 
zur Feier des Tages hielt, ſagte derſelbe: Damit die 
elafſiſchen Werke der Vorzeit Früchte tragen und 
bildend wirken, iſt es erforderlich, daß die Gegenwart 
ſich nicht mit der Anſchauung begnügt, ſondern thätig 
wirkt und dieſes durch eine permanente Ausſtellung 
von Kunſt⸗ und kunſtgewerblichen Leiſtungen bekundet, 
und erlaube ich mir dieſelbe heute mit der begon⸗ 
nenen Büſte Sr. Excellenz des kommandirenden Herrn 
General Frhru. v. Manteuffel einzuleiten. Möge 
wie der Kriegsheld die Armee zum Siege geführt, 
ſo auch deſſen Büſte das Unternehmen verwirklichen; 
helfen Sie mir im Sinne des hochſeligen Königs 
Majeſtät und der Männer wie v. Rüchel⸗Kleiſt, 
Theodor Behrend, Kuiewel, v. Eichendorf 
und v. Könneritz den Verein für plaſtiſche Kunſt 
begründen und unterſtützen Sie mich in dieſen meinen 
Beſtrebungen. In dieſem Sinne erlaube ich mir die 
bei der Uebergabe des Gebäudes an die Stadt im 
März 1865 bereits getroffenen Vorbereitungen aufe 
zunehmen, deren Programm wie folgt lautet: 

Die 19 jährige Frage über die Gründung eines 
Muſeums für Alterthümer und Gypsabgüſſe von Bild- 
hauerarbeiten. u. d. m. zur Culturgeſchichte der Provinz 
iſt endlich im Sinne des Hochſeligen Königs Friedrich 
Wilhelm IV. mit der Uebernahme des Franziskanerkloſters 
Seitens der Stadt ihrer Löſung entgegen geführt worden, 
indem die in den ehrwürdigen Räumen diefes Kunſtbau⸗ 
denkmals aufgeſtellten Sammlungen officiell als Stadt- 
Muſeum erklärt worden ſind. Dieſem ſchönen Reſultate 
folgt nun die Betrachtung, wie die Pflege des monumen- 
talen Alterthums in Verbindung mit der plaſttiſchen 
Kunſt ſich allgemeiner und lebendiger entwickele, um als 
ein geiſtiges Bedürfniß empfunden zu werden. Ein 
Blick in das Franziskanerkloſter mit den Danziger Alter- 
thümern und auf die begonnenen monumentalen Arbeiten 
in demſelben zeigt, wie viel noch zum Ausbau des hierauf 
hinarbeitenden Inſtituts zu thun iſt, um den Zweck zu 
erteichen, welcher unwandelbar der hohen Bedeutung des 
klaſſiſchen Alterthums wie unſerer und jeder Zeit ent⸗ 
ſpricht, und wie es nothwendig iſt, daß Männer mit 
Sinn für das Edle und Schöne behufs der Erreichung 
deſſelben zuſammen wirken; ich wage es deshalb, um 
Dero beſonderen hochgeſchätzten Einfluß und freundliche 
Betheiligung durch Beitritt ergebenſt und vertrauungs⸗ 
voll zu bitten. gez. Freitag. 

— Bezüglich der Dienſtoerhältniſſe der Offiziere des 
Beurlaubtenſtandes iſt beſtimmt worden, daß ſolche 
Reſerve⸗Offiziere, deren Unabkömmlichkeit duch Civil⸗ 
verhältniſſe anerkannt iſt, käuftig zur Landwehr verſetzt 
werden ſollen. 

— Die Einnahmen auf der Oſtbahn pro Monat 
Februar d. J. betrugen im Ganzen 994,557 Thlr. 
gegen 851,010 im v. J. — Die Neufahrwaſſer⸗ 
Bahn brachte im Februar 4381 Thlr. gegen 
5885 Thlr. im v. J. ein. 


— Im Monat Februar wurden in Danzig ein- 


ſchließlich der Vorſtädte geboren 267 Perſonen; es 
ſtarben (einſchließlich 7 vom Militair) 271 Perſonen. 
Todtgeburten waren 18. 

— Sämtliche hieſige Kirchenvorſtände haben in 
einer neulich abgehaltenen Konferenz Behufs Abände- 
rung der Begräbnißgebührentaxe beſchloſſen, die alten 
Taxſätze beizubehalten und nur bei einigen Gebühren⸗ 
ſätzen der Todtengräber eine Erhöhung eintreten zu 
laſſen. Der von hieſigen Führwerksbeſitzern her⸗ 
geſtellte einfache, nicht über 4 Fuß bohe Leichenwagen 
ſoll, wenn er nur mit 2 bedeckten Pferden beſpannt 
iſt, der hohen Bahre, wenn er ganz ohne Dekoration 
benutzt wird, der einfachen Bahre gleichgeachtet 
werden. 1 N . 

— Am Abend des Charfreitages findet in der 


St. Marien-Fiche unter Leitung des Herrn Muſik⸗ 


Directors Frühliag ein Concert zum Beſten des 
Johannisſtifts und der Herberge zur Heimath ſtatt. 

— Nach nun eingegangener Min ſterialbeſtimmung 
ſoll der Bau der Stolp⸗Danziger Eiſenbahn beſchleunigt 
werden; es wird wahrſcheinlich ſchon Mitte dieſes 
Sommers die Strecke von hier nach Zoppot befahren 
werden können. Auf dem Terrain rechts vor dem Olivaer⸗ 
thor neben dem Wege nach Neufahrwaſſer ſoll der 
Güterbahnhof und auf der andern Seite der Chauſſee 
die Wohnungen für die Beamten hergerichtet werben. 

— Am Sonnabend brachte der Schraubendampfer 
„Harriat“, Capt. Smith aus England, 10,000 Ctr. 
eiſerne Röhren für unſere Wafferleitung und für 
Rechnung des Herrn Aird hier an. 

— Ja der geſtrigen Verſammlung des Handwerker ⸗ 
Vereins kamen folgende Fragen zur Beantwortung: 
1) Es wird behauptet, daß beim Aufgraben des 
Bodens zur Legung der Waſſerröhren viel Fieber 
entftchen werde. Iſt dies richtig und wie iſt dem 
abzuhelfen? Hr. Dr. Semon: Die Frage iſt eine 


ſehr berechtigte. Unſer Boden iſt von den Kloak⸗ 
maſſen durchzogen, und können natürlich bei Aufgra⸗ 
bung deſſelben Krankheiten entſtehen, welche auf das 
Blut einwirken. Indeſſen muß man ſolche Fragen 
nicht theoretiſch löſen, ſondern ſich auf Erfahrungen 
Rügen, und dieſe haben gezeigt, daß erhebliche Kranke 
heilsverſchlimmerungen in ähnlichen Fällen nicht ent⸗ 
ſtanden ſind. Auch bei Legung der Gasröhren iſt 
unſer Boden aufgegraben worden, wobei nicht merk⸗ 
liche Krankheitsverſchlimmerungen zu conſtatiren ger 
weſen. Tritt der Fall aber ein, dann müſſe man 
die Schäden bei einem ſo großen Werke mit in den 
Kauf nehmen. Wie dem abzuhelfen? Man muß 
den Bau ſo ſchnell wie möglich beendigen, wofür 
beſtens Sorge getragen iſt. Anderſeits iſt Zufluß 
von friſcher Luft und hinreichende Ventilation hin⸗ 
reichend, jede Gefahr zu beſeitigen. 2) Iſt Petro⸗ 
leum gegen rheumatiſche Schmerzen wirkſam? Herr 
Dr. Semon: Petroleum iſt feit langer Zeit als 
mediziniſches Heilmittel angewendet worden, beſonders 
gegen die Krätze und auch gegen rheumatiſche Be⸗ 
ſchwerden, und meiſt mit gutem Erfolge. 3) Welches 
iſt die Urſache der Richtung des Kompaſſes? Herr 
Dr. Schepky erläuterte in einem längern Vortrage, 
daß die Einwirkung der Erde die Richtuag des 
Kompaſſes bewirke. 4) Auf welche Weiſe wird die 
Temperatur der verfchienenen Tiefen des Meeres bes 


ſtimmt? Hr. Dr. Schepky: Durch den Thermo» 


meter. 

— Der hieſige Handwerker Verein hat dem 
Dr. Laubert in Rückſicht feiner hervorragenden 
Dienſte um den Verein zum Ehrenmitgliede ernannt. 
Das in Lithographie ausgefertigte Diplom wurde 
demſelben durch eine Deputation (Hrn. Klein und 
Dr. Brandt) vorgeffern überreicht. 

— Mit dem Meineide iſt es ein eigenes Ding. 
Es werden täglich Eide gefhweren, die nach dem 
allgemeinen Gebrauch und der geſunden Vernunft 
wahrheitsgemäß, dagegen nach ſtrenger juridiſcher 
Auslegung Meineide, ja ſogar nicht einmal fahrläſſige, 
ſondern wiſſentliche Meineide ſind. So wird z. B. 
jeder Zeuge nach ſeinem Alter gefragt, und lautet 
die Antwort ſteis auf eine runde Zahl, d. h. jeder 
Zeuge, der angiebt, daß er 40 Jahre zählt, aber 
40 Jahre und 3 Monate alt iſt, und ſeine Ausſage 
beſchwört, leiſtet einen falſchen Eid, denn er darf 
eben ſo wenig etwas verſchweigen, wie zuſetzen, wie 
ihm dies in der Verwarnung gegen den Meineid 
ausdrücklich vorgehalten wird. Wir kommen auf die 
Bemerkung, weil in Berlin jetzt wirklich der Verſuch ger 
macht werden fol, auf Grund einer ſolchen Altersangabe 
einen Meineidsprozeß herbeizuführen. Ein Zeuge, 
der durch ſeine Ausſage die Verurtheilung des An⸗ 
geklagten veranlaßt, fol wegen Meineids denunzirt 
werden — natürlich um feine Angaben in zweiter 
Juſtarz unglaubwürdig zu machen — weil er fein 
Alter eidlich auf 42 Jahr angegeben, während er 
das 43ſte Jahr zur Zeit feiner Vernehmung bald 
vollendet hatte. Daß dieſe Denunciation Erfolg 
haben wird, glauben wir kaum; um ſich aber für 
alle Fälle zu fihern, wird jeder vorſichtige Zeuge 
gut thun, von nun an bei ſeiner Vernehmung Jahr 
und Tag ſeiner Geburt, und nicht nur ſein Alter 
in einer Zahl anzugeben. 

— Vorgeſtern Abend wurde der Arbeiter Zech 
von einer Frau M. in der Häkergaſſe aufgelauert 
und mit einem Knüttel derartig gemißhandelt, daß er 
in's Lazareth gebracht werden mußte, da ihm die 
Naſe vollſtändig zerſchmetteet war. 

— In der Nacht vom 20. zum 21. d. Mts. 
wurden bei dem Beſitzer Selbiger in Oliva ver« 
ſchiedene Waaren durch Einbruch geſtohlen. 

— Die Hirtenfrau in Schliewen iſt auf Anregung 
mediziniſcher Autoritäten mit ihrem Kinde in Beglei⸗ 
tung ihres Ehemannes nach Berlin gereiſt. 

— Vom Kreisgerichte Carthaus iſt ein Müller- 
geſelle eingeliefert worden, welcher des Raubmordes 
in Dirſchau ſich verdächtig gemacht hat. Derſelbe iſt 
nach Dirſchau transportirt worden. 

Mewe. Man ſollte es kaum glauben, welche 
Leichtgläubigkeit und gutmüthige Opferwilligkeit unter 
unferen poluiſchen Mitbürgern noch immer zu finden 
iſt. So hat ſich vor einigen Tagen in unſerer Um⸗ 
gegend bis nach Neuenburg hin ein junger Menſch 
herumgetrieben, welcher fi für einen katholisch pol⸗ 
niſchen Prieſter, dem es gelungen, aus Sibirien zu 
entkommen, ausgab. Durch fabelhafte Mittheilungen 
öber ſeine und vieler andern Geiſtlichen Erlebniſſe in 
der Verbannung, über die Bedrückang der Katholiken 
in Polen und dgl. wußte der Schwindler ſich über⸗ 
all Speiſen, Nachtlager und Geld zu verſchaffen. 
In einem benachbarten Dorfe behielt ſogar ein 
Dorfsgeſchworener, alſo ein Mitglied der Ortspolizei, 
den Herumtteiber über Nacht bei ſich und gab ihm 


ſodann auch noch einen Dorfsdiener als Begleiter 
zu ſeinem Bettelgange bei den übrigen polniſchen 
Dorfs dewohnern mit. 7 


Stadt⸗ Theater. 


Bei einem ſchwach beſetzten Hauſe wurde geſtern 
Goethe's „Egmont“ mit Beethovens klaſſiſcher Muſik 


gegeben. Es darf die Ausführung dieſes Werkes 
immer als ein künſtleriſches Ereigniß regiſtrirt 
werden. Goethe hat ſich mit der Schöpfung ſeines 


Egmont auf ein Gebiet begeben, das nicht die Heimath 
ſeiner innerſten Natur war, und dennoch ſteht das 
Das Haupt- Verdienſt 
des Goethe ſchen Egmont liegt in zwei einander ganz 
entgegengeſetzten Momenten, nämlich in der Schärfe 
und unendlichen Naturtreue der Volks- Charaktere und 
in der lyriſchen Tiefe. — Die geſtrige Aufführung 
war in vieler Beziehung lobenswerth und auch die 
Volksſcenen gelangen viel beſſer, als man es bei 
erwarten konnte. 
Frl. Baiſon vom kaiſerl. Hoftheater in Petersburg 
Während der jungen Dame 
in den erſten Scenen allerdings die Goethe'ſche 
Junerlichkeit mangelte, entwickelte fie doch im Verlauf 
der Darſtellung eine dramatiſche Kraft, welcher die 


Werk einzig in ſeiner Art da. 


ihrer unleugbaren Schwierigkeit 


gaſtirte als Clärchen. 


ſtrengſte Kritik ihre Anerkennung nicht verſagen kann. 


Die Scenen, in denen fie den Geliebten retten will 
und nicht kann, fo daß die Verzweiflung fie erfaßt, 
bis es ihr klar wird, daß ſie ſterben müſſe, und 
der Abſchied von Brakenburg und dem Leben, zeigten 
den Herois mus der Liebe und in dem Aufſteigen der Kraft 


und dem allmähligen Uebergange derſelben in Weich: 


heit und endlich in Neſignation die ganze Größe 
Fräul. Baiſon 
gerufen. 
Ebenſo Herr v. Erneſt, deſſen Egmont ſich gleich 
von vornherein als ein Mann von edler Geburt, 
gutem Herzen und leichtſinniger Sorgloſigkeit gerirte. 
In dieſer Weiſe führte Herr v. Erneſt die Rolle 
auch durch; nur in den Augenblicken der Begeiſte⸗ 
rung für Freiheit ſtreifte ſich jeder Leichtſinn ab, und 
Egmont ftaud als glühender und kräftiger Verehrer 
Die Scene mit Clärchen 
wurde durch den Schmelz der Sprache, die Zartheit 
der Behandlung und durch die plaſtiſche Schönheit 
Die Sceuen im Kerker, 
das Anklammern an die letzte Hoffnung auf Rettung, 
der Schmerz des Abſchiedes, der Stolz der Herzens ⸗ 
Freiheit gegenüber der Macht der Tyrannei, die 
prophetiſche Erleuchtung des dem Tode Nahen wurden 
ebenſo ſchön wie großartig, ja gewaltig erſchütternd 
von Herrn v. Erneſt geſpielt. — Herr Nötel 
ſprach den Wilhelm von Oranien in herzlich einfachem, 
befonnen ermahnendem Tone und blieb nicht ohne 


liebenden Frauenherzens. 
nach ihren Hauptſcenen 


eines 


wurde lebhaft 


derſelben impoſant da. 


ein bewegliches Meiſterbild. 


Wirkung. — Auch Herr Freemaun erregte durch 
einen unverkennbaren Fleiß unſer Intereſſe. Obwohl 
das Talent dieſes Schauſpielers nicht zu verkennen 
iſt, zeigte ſein Alba allerdings nur einen 
gewöhnlichen Henker, 


in eines Andern Hand iſt, während 


Streben, durch welches er ſich überhaupt bemerklich 
gemacht hat, auch wieder in der Darſtellung des 
Ferdinand. — Frau Spitzeder (Clärcheas Mutter) 
iſt ſtets recht wacker. Ihr Spiel war fo einfach und 
natürlich, ict ganzes Weſen hatte fo viel wirklich 
Mütterliches, daß ihre Leiſtung mit zu den beſten zu 
zählen if. — Hr. Bauer ſprach den Brakenburg 
verſtändig. Seine Bitten in der Abſchiedsſcene trug 
er gemüthlich warm vor und deutete die Erſchütterung, 
welche Clärchens Lebewohl auf ihn machte, durch 
tiefes Ergriffenſein an. — Im gleicher Weiſe ver» 
dienen die Herren Alexander (Banſen), Schirmer 
(Jetter) und Kurth (Soeſt) lobend erwähnt zu 
werden. 

Morgen haben wir Gelegenheit, Frl. Baiſon 
in dem Schreiber'ſchen Luſtſpiel: „Der Jeſuit und 
fein Zögling“ in einer Kaaben⸗Rolle zu ſehen. 


Eine komiſche Geſchichte. 


Es gab eine Zeu, wo die Gewerbebeſchränkung 
dazu beitrug, auch die Schornfteinfeger auf Koſten 
ihrer Mitbürger übermäßig zu bereichern, denn grade 
fo, wie noch heute den Apothekern, wurde für eine 
beſtimmte Einwohnerzahl immer nur einem Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter die Conceſſton ertheilt, dem ſich das 
Publikum auf Gnade und Ungnade ergeben mußte, 
während jetzt, bei freier Concurrenz nur derjenige 

ermögen erwerben kann, der auch wirklich etwas 
leiſtet, indem er fleißig und gediegen arbeitet. Nun, 
u jener paradieſiſchen Zeit gab es in Berlin 


der eine lebendige Guillotine 
man 
die gewaltige und vernichtende Majeſtät vermiſſen 
mußte. — Hr. Richard documentirte das ernſte 


einen Schornfteinfegermeifter, der den Spitznamen 


„Knecht Ruprecht“ führte und ſich ein ganz bedeu⸗ 


tendes Vermögen ſammelte, mit dem er ſich in Char- 
lottenburg, in einer Villa zur Ruhe ſetzte. 

Er hatte nur eine Tochter, und da ſeit der Geburt 
derſelben ſchon mehr als zwanzig Jahre verfloſſen 
waren, ſo hielt ſich Jedermann überzeugt, daß das 
Fräulein die einzige Erbin des bedeutenden Vermögens 
ſein werde. 


feinen Segen gab, denn, fagte er ſich, 


Tochter wurde Inhaberin eines Reit⸗Inſtitutes. 


Bald nachher nahm Frau Ruprecht, die Mutter 
der Neuvermählten, in auffälliger Weiſe an Leibes⸗ 
umfang zu, und da Niemand, nicht einmal der eigene 
Gatte, daran dachte, daß ſein Stamm ſich nach 
einem Zeitraume von 25 Jahren nochmals vermehren 
ſollte, ſo beſchloß man, einen Arzt zu Rathe zu 
Die Charlottenburger Aerzte machen zwar 
Herr Dr. Rummel 
erzählt z. B. Jedem, der es hören will, er habe, 
als er zuerſt nach Charlottenburg gekommen ſei, 
einen Stiefel und einen Schuh an den Fößen getragen 
und den Leuten vorgeredet, er dürfe wegen eines 
kranken Fußes nur einen Stiefel tragen, in Wirklich 
keit habe er aber nur einen einzigen beſeſſen; im 
Laufe der Jahre habe er eine große Praxis und 
Es geht daraus, wie 
erwähnt, hervor, daß die Charlottenburger Aerzte 
großen Zuſpruch haben müſſen, aber Herr Ruprecht 
mußte den Berliner Aerzten wohl eine noch größere 


ziehen. 
im Allgemeinen gute Geſchäfte —- 


dito Reichthum erworben. 


Klugheit zutrauen, denn er conſultirte einen ſolchen, 
nämlich den bekannten Dr. Quaſſelſtein. 

Diefer kam, hielt nach altem Gebrauche mit einer 
Amtsmiene ohne Gleichen den Knopf des Spazierſtockes 
au die Naſe und erklärte dann, Frau Ruprecht habe 
ein Fleiſchgewächs im Leibe. Sie müſſe, um an 
demſelben nicht zu ſterben, ſofort nach Teplitz ins 
Bad reiſen. Glücklicherweiſe war Ruprecht in der 
Lage, ſeiner Frau eine ſolche Cur, die ziemlich theuer 
iſt, zu verſchaffen, und ſie reiſte ab, in der guten 
Hoffnung, recht bald geheilt zurückzukehren. 

In Teplitz angelangt, erklärten die dortigen Aerzte, 
daß ihnen ein ſolcher entſetzlicher Fall noch nicht vor⸗ 
gekommen wäre. Sie beriethen hin und her, aber 
das Reſultat ihrer Berathungen war, daß die Patientin 
incurabel ſei. Wenn fie es ihr auch nicht fagten, 
ſo merkte ſie es doch an ihren beſorgten Mienen und 
mar darüber faſt in Verzweiflung. Endlich griff fie 
zu dem letzten Verſuche — ſie wandte ſich an einen 
in Teplitz anſäßigen ſogenannten Heilgehülſen, einen 
Barbier, der wegen ſeines natürlichen Verſtandes und 
feiner geſcheuten Anſichten dort bekannt war. Er 
unterſuchte die Frau auf ihr dringendes Verlangen in 
Gegenwart der Aerzte und rief nach wenigen Augen 
blicken der Wirthin der Frau Ruprecht zu: „Schaffen 
Sie schnell eine Hebeamme berbei!“ 

Obgleich die klugen Aerzte darüber lachten und 
ſpotteten, wurde die Hebeamme doch geholt; ſie kam 
und war kaum fünf Minuten anweſend, als Frau 
Ruprecht einem kleinen Weltbürger das Leben gab. 

Man telegraphirte das Ereigniß ſogleich nach 
Charlottenburg, wo es gerechtes Auffehen machte. 
Herr Quaſſelſtein blieb in Berlin aber bis zu ſeinem 
kürzlich erfolgten Tode ſehr angeſehen und der Teplitzer 
Heilgehülfe iſt noch immer — Barbier. Die Frau 
Reit⸗Inſtituts-Jnhaberin in der Dorotheenſtraße hat 
aber ſeudem einen Miterben, welcher friſch und gefand 
iſt und dereinſt die weiſen Aerzte verſpotten wird, 
die ihn für einen todten Fleiſchklumpen gehalten haben! 
—!. — — 


Bermiſchtes. 

— I[Intereſſante Naturerfheinung.] 
Am Sonntage, den 28. Febr. d. J., Abends 7 Uhr, 
fuhr der Gutsbeſ. R. mit feiner Frau und feinem 
Kutſcher im offenen, mit vier Pferden beſpannten 
Korbwagen von Falszawo nach Bieganowo bei Rad- 
ziejewo im ehemaligen Königreiche Polen, alſo in der 
Richtung von Oſten nach Weſten zu. Die Lufttempe⸗ 
ratur mochte etwa ＋ 1“ Cls. fein. Es war windig, 


in der Richtung von Süd nach Nord, und begann 


mit großen Flocken zu ſchneien. Nach einer Weile 
ſchien es der Frau R., als wenn die Schneeflocken 


Jedermann glaubte daher auch, daß 
Ruprecht einen reichen Schwiegerſohn bekommen würde, 
doch war dies keineswegs der Fall. Fräulein Tochter 
nahm in der Dorotheenſtraße Reit ⸗Unterricht und 
verliebte ſich in einen dort beſchäftigten Bereiter Namens 
Roellner, wozu der Papa auch vernünftiger er 

eld 
habe ich genug, um meine Tochter brillant auszu⸗ 
ſtatten, und da ich weiter keinen Leibeserben habe, ſo 
ſehe ich nicht ein, weshalb ich meine Tochter des 
ſchnöden Mammons wegen unglücklich machen ſoll, 
indem ich ihr eine „Vernunftheirath“ octroyire. Er 
kaufte alſo dem Schwiegerſohn ein Haus, zahlte es 
baar aus, die Heirath fand ſtatt und die „einzige“ 


* 


mit Funken gemengt wären, welche ſich, ähnlich z wie 
jene, in mäßig wirbelnder Bewegung befänden. Sie 
machte ihren Mann darauf aufmerkſam, der die 
bübſche Erſcheinung beſtätigt fand und ihr feine Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkte. Allein währenddeß kam der 
Kutſcher in große Verlegenheit, denn der hölzerne, 
mit Lackfarbe angeſtrichene Stiel der Peitſche, die er 
in der Hand hatte, fing an der Spitze, etwa einen 
Zoll lang, mit einem ſanften Schimmer, wie ihn 
Phosphorſtreichhölzchen im Finſtern hinterlaſſen, zu 
leuchten an. Herr R. ließ ſich die Peitſche geben 
und verſuchte es, die Urſache des Scheines von der⸗ 
ſelben abzuwiſchen, allein vergebens. In dieſer Zeit 
erſchienen aber an mehreren Stellen der Pelzmütze 
des Kutſchers, ſo wie an der des Hru. R. und au 
den Mähnen der Pferde funkenartige, unten breitere, 
oben ſpitzere Flämmchen von gelblichem Lichte und 
wohl einem Viertelzoll Länge. Die ganze Erſcheinung 
dauerte etwa 6 Minuten und erloſch zuerſt an den 
Mützen, dann an den Pferden und zuletzt am Peit⸗ 
ſchenſtiele. Als das Leuchten in der Nähe erloſchen 
war, ſchien es den Reiſenden, als wenn die ſüdweſt⸗ 
lich von ihnen gelegene Windmühle von Radzijewo 
erleuchtet ſei, doch erloſch auch dieſer Schein bald, 
indem ein Lichtſchimmer von Südweſten nach Norden 
zog, der endlich an der Grenze des Geſichtskreiſes 
verſchwand. Ein Kniſtern, ſowie ein Ozongeruch, 
die Begleiter der freien, von einer Electriſirmaſchine 
ausſtrömenden Electricität, wurden nicht bemerkt, 
eben ſo wenig ein Sichſträuben der Haare bei den 
Menſchen oder den Pferden, wie dies auf dem Yo» 
lirſchemel geſchieht; auch empfand keine der drei Per⸗ 
ſonen irgend ein Prickeln oder Stechen auf der Haut. 
Wenn nun auch dergleichen St. Elms Feuer oder 
Caſtor und Pollux genannte Erſcheinungen, die von 
dem Ausſtrömen freier Erdelectricität in eine ent⸗ 
gegengeſetzte eleetriſche Luftſchicht von nicht unbedeu⸗ 
tender Spannung herrührt, bei der es indeſſen nicht 
zu einer plötzlichen Ausgleichung der freien Electrici⸗ 
täten durch Blitz und Donner kommt, nicht zu den 
Seltenheiten gehören, fo find ſolche, mit einiger Auf- 
merkſamkeit beobachtete und in ihrem Verlaufe ver⸗ 
folgte Vorgänge doch nur ſpärlich zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. 

— Die Koopmann'ſche Schweine⸗Schlächterei in 
Hamburg iſt eines der großartigſten Etabliſſements, 
welche Europa in dieſer Art aufzuweiſen hat. An 
80 90,000 Schweine werden jährlich in dieſem 
Geſchäfte geſchlachtet. Der bei Weitem größte Theil 
derfelben wird in wöchentlichen Schiffsladungen nach 
London befördert. Die Schweine werden größten⸗ 
theils auf den Gütern Mecklenburgs und Schleswig⸗ 
Holſteins gekauft und find faſt durchweg von engliſcher 
Race. Ihr Fleiſch iſt, da fie hauptſächlich mit Milch⸗ 
rückſtänden aufgefüttert und gemäſtet werden, ſehr zart 
und der Speck feſt und von ſchönem Ausſehen. Für 
London werden, um den Wünſchen der dortigen 
Fleiſchhändler gerecht zu werden, keine Thiere ge⸗ 
ſchlachtet, welche über 200 Pfund Lebendgewicht 
haben. 

— In Grätz (Provinz Poſen) wurde am 17. März 
in den Abendſtunden ein ſchauderhafter Raubmord an 
einer jüdiſchen Händlerin verübt. Man fand die 
Ermordete in ihrer Wohnung erdroſſelt und mit 
zerſchmetterten Schläfen in einem Salzſack hinter dem 
Ofen liegen. Alle Schränke waren erbrochen; von 
dem Mörder iſt noch keine Spur entdeckt. 


— In Bonn wurde am Mittwoch Morgen wenige 
Minuten vor halb zehn eine ziemlich heftige Erd⸗ 
erſchütterung, verbunden mit ſtarkem unterirdiſchen 
Rollen, wahrgenommen. 

— Die Wiener Zeitungen bringen fortwährend 
genaue Aufzeichnungen über die dort gehaltenen 
Faſtenpredigten. So ſagte ein Geiſtlicher Namens 
Steiner: Unſer Jahrhundert hat ſehr wenig entdeckt, 
es ſei denn die Lehre, daß der Menſch vom Affen 
abſtamme; darauf kann er ſich ein Patent nehmen. 
Auch die vorhergehenden Jahrhunderte haben wenig 
Wahres entdeckt. Die Wahrheit liegt allein in der 
Kirche, und darum iſt es nothwendig, daß wir die 
Wahrheit lehren. 

— Zum Beleg, in welchem Maße der Börſen⸗ 
ſchwindel in Wien graffirt, führt ein dortiges Blatt 
an, daß ſeit Neujahr nicht weniger wie 32 neue 
Unternehmungen mit einem zu ihrer Ausführung er⸗ 
forderlichen Actienkapital von 240 Millionen Gulden 
auf den Markt gekommen find, um Gimpel zu fangen. 
Die Regierung zerbricht ſich den Kopf, wie dieſem 
Schwindel zu ſteuern ſei. 

— In einem Hotel zu Lyon kehrte neulich Abends 
ein Ehepaar ein, welches angeblich einen der be⸗ 
rühmten Lyoner Aerzte zu Rathe ziehen wollte. Am 
andern Morgen ſag man den Mann mit größter 
Gemächlichkeit die Treppe herunterkommen und aus- 


gehen. Erſt mehrere Stunden nach dem Ausgange 
des Herrn kamen die Leute des Hotels zur Bedienung 
in das unverſchloſſene Zimmer und entfegten ſich 
nicht wenig über den Anblick, der ſich ihnen darbot. 
Sie ſahen den Leichnam eines Weibes, dem mit 
einem Raſirmeſſer der Hals faſt durch und durch 
geſchnitten war. Der Mann iſt noch nicht zurück⸗ 
gekehrt, man weiß aber, wer er iſt. Er leidet an 
Wahnfinn. ! 5 

— Aus Sudbury, einem Meinen engliſchen Städtchen 
in der Grafſchaft Suffolk läuft eine traurige Kunde 
ein. In einer abgelegenen kleinen Cottage fand man 
am verwichenen Dienſtage die bereits in Verweſung 
übergegangenen Leichen zweier Frauensperſonen, einer 
Mutter und Tochter, erſtere 70, letztere 34 Jahre 
alt, welche, wie die Todtenſchau⸗Unterſuchung ergab, 
puchſtäblich Hungers geſtorben find. Die Mutter 
ſchien ſchon vor einem Monat geſtorben zu ſein, die 
Tochter erſt vor Kurzem. Beide hatten ſich kümmer⸗ 
lich von Nähen und Corſettmachen ernährt, waren 
aber, wie entfernte Nachbarn erzählten, ſeit Monaten 
arbeitslos geweſen. Die Leichen oder vielmehr die 
Skelette der Verhungerten lagen in Lumpen gehüllt 
auf „Lumpen“ und von Mobiliar oder Geräthſchaften 
war im ganzen Hauſe keine Spur zu erblicken. 


Kirchliche Nachrichten vom 15. bis 22. März. 

St. Marien. Getauft: Apotheker Manitzki 
Sohn Otto Richard Alexander. Tiſchlermftr. Bieden 
Hepper Tochter Emma Louiſe. Diener Bork Tochter 
Helene Louiſe Pauline. Stadtger.⸗Sekret. Saſſe Tochter 
Anna Hedwig Marie. 

Aufgeboten: Kaufmann Chriſtian Alb. Gelhorn 
mit Igfr. Clara Emilie Hoppe in Waldowken. Vietualien⸗ 
bändler Friedr. Wilh. Berndt mit Igfr. Hermine Frieder. 
Jul. Bartz. N 

Geſtorben: Jungfrau Pauline Henriette Gröning, 
69 3. 11 T., Lungen⸗Entzündung. Frau Suſanna Wil« 
helmine Klein, geb. Groß, 59 J. 11 M., Unterleibs-Ent- 
zündung. Rentier Otto Benjamin Lindenberg, 53 J. 
4 M., Waſſerſucht. Frau Franziska Roſamunde Hoppen- 
rath, geb. Winter, 22 J. 3 M. 14 T., Unterleibd-Ent- 
zündung. 

St. Johann. Getauft: 


Klempnermſtr. Birch 
Tochter Margarethe Sophie. 


Klempnermſtr. Schuſter 


Tochter Martha Emma. Schiffszimmergeſ. Schetke Tochter 


Maria Louiſe Wilhelmine. Droſchkenkutſcher Eichmann 
Sohn Max Otto. Schneidergeſ. Siegmund Sohn Paul 
Heinrich. Hrn. Sontowski Sohn Hugo Ernſt. Tiſchler⸗ 
geſ. Romev Tochter Emma Louiſe. 

Geſtorben: Kaufmann Grimm unget. Tochter, 
8 T., Entzündung u. Erſchöpfung. Buchhalter Wolff 
Tochter Eliſe Suſanna Maria, 8 M., Zahnkrämpfe. 
Schneidermſtr. Thiedtke Sohn Arthur Johannes, 19 T., 
Lebensſchwäche. Hr. Herm. Schollkowski, 32 J. 10 M., 
unbeſt. Krankheit. 

St. Catharinen. Getauft: Eigenthümer 
Frohwerk Sohn Fritz Samuel. Zimmermſtr. Harnack 
Sohn Adolph Guſtav Felix. Schuhmachermſtr. Blent 
Sohn Friedrich Wilhelm Paul. Schuhmachermſtr. Schulz 
Tochter Clara Helene. Invalide Preuß Tochter Maria 
Margaretha. 

Aufgeboten: Bäckermſtr. Herm. Heinrich Julius 
Natſchke mit Jgfr. Laura Burmeiſter. Buchdrucker Friedr. 
Wilh. Linker mit Igfr. Jobanna Maria Linde. 

Geſtorben: Zimmergeſ. Johann Gottl. Berganski, 
41 J. 5 M. 21 T., Typhus. Schuhmachermſtr.-Frau Anna 
Eliſabeth Schäffer, geb. Petſch, 61 J. 11 M., Bruft- 

Getauft: 


krankbeit. 
St. Bartholomäi. Schmiedegeſ. 
Kreutzer Sohn Heinrich Adolf Guſtav. 
Aufgeboten: Maurergeſ. Julius Friedr. Hermann 
Genrich mit Marie Louiſe Gläske. Schmiedegeſ. Joh. 


Jacob Schmidt mit Jgfr. Juſtine Feuerſtein aus 
Sommerau. 
Geſtorben: Maurergeſ. Plett Tochter Auguſte 


Julianne, 2 M., Krämpfe. 

St. Barbara. Getauft: Buchhalter Döring 
Sohn Bernhard Johannes. Schiffszimmergeſ. Schmidt 
Sohn Wilhelm Auguft. Schuhmachermſtr. Lehnhardt 
Tochter Ida Roſalie Matbilde. Eigenthümer Kößling 
in Bürgerwieſen Tochter Erneſtine Pauline. Eigen⸗ 
thümer Meller in Heubude Tochter Maria Emilie. 
Pächter Kaminskt in Gr. ⸗Walddorf Tochter Martha 
Conſtantia Katharina Adelheide. Bahnwärter Hamann 
Tochter Malwine Thereſe. 

Aufgeboten: Tiſchler u. Maſchinenbauer Wenzes⸗ 
laus Karl Heinrich Ballach mit Igfr. Auguſte Groß 
aus Mewe. 

Geſtorben: Böttchergeſ.⸗ Wwe. Juſtine Florentine 
Hackvarth ger. Maladinski, 43 J. 6 M. 16 T., Lungen- 
Entzündung. Waſſermüller Andreas Flockenhagen in 
Reichenberg, 56 J., Verletzung des linken Kniegelenks. 
Köchin Erneſtine Much in Conradshammer, 40 J., 
Fibroide der Gebärmutter. Unverehel. Auguſte Zulianne 
Giſchewski, 25 J., ertrunken. Praktikant der kleinen 
Goirurgie 9 Tochter Ida Ulrike, 21 J. 3 M. 18 T., 
Laugenſchlagfluß. 

Himmelfahrts Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffszimmermann Baltteim Tochter Anna 
gem Schiffszimmermann Herzog Tochter Anna 

rtba. 

Geſtorben: Seefahrer Auguft Gottl. Jac. Willer, 
48 J. 7 N. 10 T., Leberkrebs. Seefahrer Jac. Nopti, 
61 J. 1 M. 6 T., Lungenlähmung. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


338,84 | + 1,9 [NN, friſch, bewölkt. 
24 


230 8 
121 338,43 do. do. do. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 23. März 1869. 

Die Erwartung, daß die Nachrichten vom geſtrigen 
Londoner Markte günſtiger lauten würden, iſt leider 
nicht in Erfüllung gegangen und meldet die Depeſche: 
„Weizen am Schluß ſo flau wie vergangenen 
Montag.“ — Die Stimmung unſeres heutigen 
Marktes war denn auch wieder ſehr gedrückt 
und mühſam abgeſetzte 35 Laſt Weizen bedangen nur 
ſchwach behauptete geſtrige Preiſe. Man bezahlte: 
feinen hellen 134/354, ½ 5174; hochbunten 131. 
130/3188. 510. 505; bellbunten 129 / 3062. 2 500; 
guten 132. 135 / 3664. ½ 485. 475; bunten 132. 13163. 
A 465.440 pr. 5100 l 

Roggen unverändert; 13174, „ 372; 122/23. 
120/2122. JB. 360 .356 pr. 491083. Umſatz 10 Laft. 

Erbſen in guter, trockener Qualité ZZ 380. 378. 
N 376. 372. 370 pr. 540084. verkauft. Umſatz 90 Laſt. 

Kleeſaat weißes N 16; rothes & 124.124 
pr. 100 23, bezahlt. N 

Widen Z 390 Br. „ 380 Geld; ordinaire 
, 325 pr. 5400 4. bezahlt. 

Spiritus & 14. 14 pr. 3000 % verkauft. 


Bahnpreife zu Danzig am 23. März. 
Weizen bunt 130— 1326. 79—81 Ir. 
do. hellbt. 129— 13464 83—85 Apr pr. 85 KM. 


Roggen 12813023. 604—614 Ar pr. 814 8. 
Erbſen weiße Koch- 64—65 pr 
do. Futter- 60—624 pr pr. 90 . 


Gerſte kleine 100— 1126. 54—56 S 
do. große 112— 11864. 55—56/57 S pr. 72 C. 
Hafer 32— 36 Sn pr. 50 24. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Die Rittergutsbeſ. Pr.-Lieut. Steffens a. Kleſchkau 
u. Lieut. Steffens a. Gr. Golmkau. Ober- Amtmann 
Hagen a. Sobbowitz. Kaufm. Peterſen a. Flensburg. 

. Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Göting a. Breslau, Krohnheim und 
Gansberg a. Berlin, Toews a. Dirſchau, Neidlinger a. 
Hamburg, Wild a. Halberſtadt, Wiſter a. Aachen u. 
Wilnitz a. Düſſeldorf. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Gutsbeſ. Sieg a. Brattwin. Adminiſtrator Gründler 
a. Gr.⸗Maliſſau. Böltchermſtr. Belger a. Graudenz. 
Die Kaufl. v. Grünwald a. Polen, Hyſtana a. Zürich, 
Schwarzſchulze a. Stettin, Klippgen a. Dresden, Oppen; 
heim a. Cöln a. R., Quaas a. Waldheim und Leſſer 


aus Culm. 
Hotel du Nord. 

Capt.-Lieut. Haſſenpfluz u. die See⸗Cadetten Graf 
Baudiſſin u. v. Arnim v. Sr. Maj. Schiff „Arcona.“ 
Die Piewtt. Graf v. Bnineft, d. Zaſtrow u. Tolklemitt 
a. Pr. Stargardt. Rittergutsveſ. Hering a. Mierau. 
Gutsbeſ. Preuß a. Stuhm. Kaufm. Jacobi a. Berlin. 
Rittmeiſter Nethe a. Pr. Stargardt. 

Walters Hotel. 

Lieutenant Mahncke a. Sobbowitz. Rittergutsbeſ. 
Pferdmenges a. Rahmel. Die Gutebeſitzer Schulz a. 
Montau u. Prohl n. Gattin a. Zugdam. Telegr.⸗Dir. 
Merling a. Königsberg. Frl. Geiß a. Kleſchkau. 


Bekanntmachung. 
ur Vermiethung des ehemaligen Feuerbuden⸗ 
Grundſtücks auf der Speicher⸗Inſel, München ⸗ 
gaſſe No. 13, beſtehend aus zwei Schuppen und 
einem Hofplatz vom 1. Junt c. ab auf 3 Jahre 
ſteht ein Lieitations⸗Termin auf 
Sonnabend, den 3. April e., 
Vorm. 11 Uhr, 
im Rathhauſe hierſelbſt vor dem Herrn Stadtrath 
Strauß an. 

Mieihsluſtige werden hierzu mit dem Bemerken 
eingeladen, daß mit der Lieitation ſelbſt um 12 Uhr 
Mittags begonnen wird und daß nach Schluß der⸗ 
ſelben Nachgebote nicht mehr angenommen werden. 

Danzig, den 5. März 1869. 


Der Magiſtrat. 


Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 


Adele — Adeline — Mdeiheide — Adelaide — 
eldolphine — Agathe — Agnes — Albertine — 
Alwine Alma — Amanda — Amalie — 
Anna — Antonie — Angelika — Auguſte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie — 
Catharina — Caroline — Camilla — Charlotte — 
Clara Clementine — Edleftine Dorothea 
Doris — Elsbeth Eleonore — Eliſabeth — 
GEliſe Emma — Emilie —Erneſtine- Fanny 

lora — Franziska — Friedericke — Gertrude — 
elene — Henriette — Hermine — 
ulda — da — Jenny — Johanna 


Margaretha — Martha Mathilde — 
Minna Natalie Olga —ttilie— Pauline 
Roſa Thekla Roſalie — Selma — Sophie 

Thereſe — Valeska — Wilhelmine a 


find zu haben bei Edwin Groening . 


Mieths⸗Contracte 


find vorräthig bei Edwin Groening. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 24. März. (Abonn. susp.) 
Zweites Gaſtſpiel der K. K. ruſſiſchen 
Hofſchauſpielerin Fräul. Auguſte Bai ſon 
aus St. Petersburz. „Der Jeſuit und 
ſein Zögling.“ Intriguen⸗Luſtſpiel in 
4 Akten von A. Schreiber. 
„Charles“. . Frl. Auguſte Baiſon. 


Emil Fischer. 


W'᷑ halten es für Pflicht, das Publikum Danzigs 
auf die morgen Abend ſtattfindende Auffüh⸗ 
rung des Luſtſpiels: 


„Der Jeſuit u. ſein Zögling“ 
aufmerkſam zu machen. Es iſt eins der pikanteſten 
Luſtſpiele, das auf allen Bühnen Furore machte 
und zahlloſe Aufführungen erlebte. Unſer Peters⸗ 
burger Gaſt ſpielt darin die Rolle des jungen 
Baron, eine ihrer Glanzleiſtungen und machen wir 
das Publikum noch aufmerkſam, daß Frl. Baiſon 
nur noch einige Male auftreten wird, da ein⸗ 
gegangene Verpflichtungen fie zu andern Gaſt⸗ 
ſpielen und dann nach Petersburg zurückrufen. 


Von der Reiſe zurückgekehrt, ſind 

meine Sprechſtunden von 

9—4 Uhr. v. Herizberg, 
Hof: Zahnarzt. 


Roggen⸗Richtſtroh 


verkauft 
Kraske-Müßblbanz. 


eue Elbinger Anzeiger 


(Volls⸗ Zeitung für die Provinz Preußen) 
erſcheint auch in dem mit dem 1. April 1869 beginnenden 
2. Quartal ſeines einundzwanzigften Jahrgangs 


2 2 — 
täglich EN 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, und beträgt 
der vierteljährliche Abonnementepreis für Auswärtige 
23 Sgr. 9 Pf. 

Das Blatt wird wie bisher die neueſten Tages. 
ereigniſſe in möglichſtem Umfange bringen, ſowie in der 
„Weltlage“ die Tagesfragen in leicht faßlicher Weiſe 
beſprechen, außer den Correſpondenz Artikeln aus den 
übrigen Städten der Provinz, enthält das Blatt Markt- 
berichte von den größern Handeleplätzen, ſewie die 
Berliner Getreide- und Spiritus⸗Preiſe in ielegraphiſchen 
Depeſchen. 

Wichtige Nachrichten werden wir ſteis telegraphiſch 
ſo ſchnell als alle anderen Zeitungen, ſowie die Berichte 
über die Sitzungen des Abgeordnetenhauſes und des 
Reichstages in möglichſter Ausführlichkeit bringen. 
Ebenſo wird die Redaktion für ein unterhaltendes 
Feuilleton ſtets Sorge tragen. 

In dieſer billigſten aller Zeitungen finden 
Inſerate, die mit 1 Sgr. die Corpus Spalt» Zeile be- 
rechnet werden, die weitefte Verbreitung. 


Die Expedition des Neuen Elbinger Anzeigers. 
Elbing, Spieringsſtraße Nr. 13. 


Beſtellungen auf oben genanntes Blatt und Inſerate 
für daſſelbe nehmen an: 


in Hamburg: die Herren 
Leipzig „ achſe u. Co. 
Berlin Herr Rudolph Moſſe. 
Beſtellungen, die rechtzeitig erbeten werden, nebmen 
alle Königl. Polt-Anftalten an. 


FEE 


N Der Wegweiſer. 9 
9 


aafenftein u. Vogler. 


Organ für die Volksbildung in Deutſchland U 
Herausgegeben von Eduard Sack 
1 in Berlin, 3 von Julius Beeger U 
in e izig, 

9 erſcheint wöchentlich (Freitag) in einem großen a , 
60 Bogey. Abonnementspfeis pr. Quartal in ff 
ganz Deutſchland (außer in Preußen) 12 ½ Sgr., 

A in Preußen mit Stempelzuſchlag 16 Sgr. 3 Pf. 9 
0 — Beſtellungen nehmen ſämmtliche Poſtan⸗ 5 
ſtalten und Buchhandlungen an (von der Ver⸗ 
A einsbuchdruckerei in Leipzig zu verlangen). Die 9 
& Beſtellungen wolle man recht zeitig wachen. 1 
ABEDEDAONDED ED &H 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Kofi, Sowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


